
Pfingstlied

Autor(en): Hügli, Emil

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 26 (1936)

Heft 22

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-643209

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643209


Olf llltt»
M 99 9^ T V. Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
[Nr. ZZ - ZO. Jaürg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 30. Mai 1936

Pfingstlied. Von Emil Hügli.

In Fülle prangt die ird'sche Welt,
Zu neuer Pracht erstanden;
Natur jauchzt bis zum Himmelszelt
Ihr: „Sieg in allen Landen!"
Und wie im ersten Frühling ward
Der Ostern Ruf vernommen,
So klingt es heut: „Das schöne Fest
Der Pfingsten ist gekommen!"

Wie hat die gütige Natur
In Liebe doch gewaltet
Und rings in Wald, auf Berg und Flur
Das Leben neu gestaltet!
So tu' dich auf, du sehend' Aug,
Zu seligem Geniessen
Und lass' die wundersame Pracht
Tief in die Seele fliessen.

Doch wie du dich am Glanz erfreust,
O Mensch, an all dem Segen,
Erkenn' auch, daß der Liebe Geist
Nur kann die Welt bewegen,
Der Geist, der auch der heil'ge ist,
Allwaltend tief im Stillen,
O möge er mit seiner Macht
Auch unser Herz erfüllen.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.
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Sothar fudjte sitternb ttadj her Dürtlinte, es war ihm,
et müffe erjticfen. Drauhen ftanb er einen ©ugenblid be=

nommen, bob bann ben Ropf unb atmete befreit. ©lie mar
bie Suft fo erguidenb, ber Gimmel fo blau unb Die ©lelt
îo poll Sonne.

©uth beeilte fiel) nicht. gran3 öffnete auf ber aubern
Seite ben Schlag, reichte ihr bie £>anb beim ©usfteigen
unb fdjob ihr zugleich ein ©rieflein 3U. Sie nahm es, ohne

iiberrafcht 3U fein, in (Smpfang unb perbarg es in ber

Sanbtafdje. Dann bantte fie ihm für bie genujjreidje gahrt
unb roar heiter unb unbefangen.

gran3 jagte in befter Saune: „©lein ©lagen fteht eud)

gerne für bie morgige ©artie nach Sugano 3ur ©erfügung."
„Dante", fagte Sothar fdjroff, „mir gehen unfere

eigenen ©lege."
„Doch nicht ins Raff 3urüd?" höhnte gran3.

„©lir werben fehen", entgegnete Sothar. „(Sute ©acht,
Ôerr hollmann."

geft hielt er ©uth im ©rm unb benuhte bie Rreujung
mit einem anbern ©uto, um ben näd)ften Seitenroeg 311 er=

reichen.

(Sine ©leite fdjritten fie wortlos nebeneinanber, bis
tfiuth plöhlid) flehen blieb, ihren ©rm aus betn feinen löfte
unb böfe fragte: „SBarum bift bu fo launifdj?"

„©tarum launifch?" braufte er auf.
„©lir machen eine gemütliche gahrt unb am (Snbe bift

^u ohne ©runb oerftimmt unb unhöflich, fo bah man fid)
fd)ämen muh."

„©teinetwegen gefchämt haft bu bid)?" fragte er roilb.

„So bift bu jeber3eit", entgegnete fie unleibig, „bu
fällft in bid) 3ufammen roie ein Schulbub, ©lenn fo ein

©roh bahertommt, bift bu fdjeu unb oerkgen. (Ss hat ihm
gefallen, ben ©rohartigen 3U fpielen, um bich tiein 3U machen,

©larum haft bu in ©scona bie ©edjnung nicht be3at)It?
Du haft ja audj ©elb. (Ss hätte fidj ge3iemt. ©lan muh
fid) nicht geringer 3eigen, als man ift."

„Itnb bie grau foil nicht helfen, ben ©lann 3u ernieb-

rigen", fprach er Ieibenfdjaftlidj.
„©lie tneinft bu bas?" fragte fie fdjarf. ©och nie hatte

er fie fo felbftbewuht gefehen.

Sange fchwieg er, bann fagte er in beftimmtem ©one:

„Das ©efte ift, mir oerreifen morgen früh."
Sie weinte unb ent3og fich ihm, als fie im fçjotel am

tarnen.

Seimlich las fie gran3ens Sotfchaft.
3n ©tafd)inenfdjrift ftanb gefdjriebeit: „(Ss wirb Sie

intereffieren, 3u erfahren, bah ©uth ©auch unb bie ®e=

fchwifter Möllmann tein oerwanbtfchaftliches ©lut haben.

Dies nach eiblicher ©usfage oon grau ©auch."

grau ©lalbauer würbe totenblah. Das war bie Strafe
ihrer ©lutter. Sie oerbarg ben Rettet. Dann ftanb fie lange

mit gefdjloffenen ©ugen unb malte fich aus, wie es wäre,

wenn fie gran3 Möllmann geheiratet hätte, ©leldj ein genuh=

reiches Sehen, welche £>od)3eitsreife im ©uto unb welche grew
ben, ohne forgliche ©erechnung, ohne ©infdjräntung unb ohne

Saber. ©lo ©elb im lleberfluh oorhanben war, ba muhten

vrànT
xi r, ölatt kür Ueiozatliàe ^rt unà l^uust
t^r. » ^0, Leralls^eder: làs Merâer, ôuâàuàerei, in Lero 30. Nui 1936

Vou Lillil Küßli.

In klllìk prao^t <lie ircl'sâe V^elt,
llkller ?raàt erstalldell;

iVatur jauàsit bis ^uill Lirriillelsêielt
Ibr: ,,8ie^ ill allkll banden!"
lllld ^vie im erstell IriiblioA ward
Der Osterll lìllk vernoniiuko,
80 IclillAt es beut: „Das seböue ?est
Der ?IillAsten ist Aekoilllliell!"

^ie bat die AlltiZe ?latur
III biebe dock gewaltet
Illld rillZs ill V^sld, auk LerA uvd ?lur
Das bebeu ueu gestaltet!
80 tu' dick auk, du sebeuct'
Au seliZelu delliesseu
Hud lass' cbe vvullàersaiue ?rackt
Piek ill die 8eele biesseu.

Doeb wie du dick sur dlallü erkreust,
O Neuseb, all ail deor LeZeu,
Làeuu' sueb, dak der llâebe deist
iXur baull die V^elt bevve^eu,
Der deist, der aucb <ler beil'Ze ist,
^llwalteud tiek iu» Ltilleo,
d uröZe er mit seiuer Nackt
^uck uuser Her?! erkülleu.

0er 0e0er>virtàer. u«->-n vo° â°-.s ^ 22

Lothar suchte zitternd nach der Türklinke, es war ihm,
er müsse ersticken. Draußen stand er einen Augenblick be-

nommen, hob dann den Kopf und atmete befreit. Wie war
die Luft so erquickend, der Himmel so blau und die Welt
so voll Sonne.

Ruth beeilte sich nicht. Franz öffnete auf der andern
Seite den Schlag, reichte ihr die Hand beim Aussteigen
und schob ihr zugleich ein Brieflein zu. Sie nahm es. ohne

überrascht zu sein, in Empfang und verbarg es in der

Handtasche. Dann dankte sie ihn? für die genußreiche Fahrt
und war heiter und unbefangen.

Franz sagte in bester Laune: „Mein Wagen steht euch

gerne für die morgige Partie nach Lugano zur Verfügung."
„Danke", sagte Lothar schroff, „wir gehen unsere

eigenen Wege."
„Doch nicht ins Kaff zurück?" höhnte Franz.

„Wir werden sehen", entgegnete Lothar. „Gute Nacht.
Herr Hollmann."

Fest hielt er Ruth im Arm und benutzte die Kreuzung
mit einem andern Auto, um den nächsten Seitenweg zu er-
reichen.

Eine Weile schritten sie wortlos nebeneinander, bis
Ruth plötzlich stehen blieb, ihren Arm aus dein seinen löste
und böse fragte: „Warum bist du so launisch?"

„Warum launisch?" brauste er auf.
„Wir machen eine gemütliche Fahrt und am Ende bist

du ohne Grund verstimmt und unhöflich, so daß man sich

ichämen muß."

„Meinetwegen geschämt hast du dich?" fragte er wild.
„So bist du jederzeit", entgegnete sie unleidig, „du

fällst in dich zusammen wie ein Schulbub. Wenn so ein

Protz daherkommt, bist du scheu und verlegen. Es hat ihm
gefallen, den Großartigen zu spielen, um dich klein zu machen.

Warum hast du in Ascona die Rechnung nicht bezahlt?
Du hast ja auch Geld. Es hätte sich geziemt. Man inuß
sich nicht geringer zeigen, als man ist."

„Und die Frau soll nicht helfen, den Mann zu ernied-

rigen", sprach er leidenschaftlich.

„Wie meinst du das?" fragte sie scharf. Noch nie hatte

er sie so selbstbewußt gesehen.

Lange schwieg er, dann sagte er in bestimintem Tone:

„Das Beste ist, wir verreisen morgen früh."
Sie weinte und entzog sich ihm, als sie im Hotel an-

kamen.

Heimlich las sie Franzens Botschaft.

In Maschinenschrift stand geschrieben: „Es wird Sie

interessieren, zu erfahren, daß Ruth Gauch und die Ee-

schönster Hollmann kein verwandtschaftliches Blut haben.

Dies nach eidlicher Aussage von Frau Gauch."

Frau Waldauer wurde totenblaß. Das war die Strafe
ihrer Mutter. Sie verbarg den Zettel. Dann stand sie lange

init geschlossenen Augen und malte sich aus, wie es wäre,

wenn sie Franz Hollmann geheiratet hätte. Welch ein genuß-

reiches Leben, welche Hochzeitsreise im Auto und welche Freu-
den, ohne sorgliche Berechnung, ohne Einschränkung und ohne

Hader. Wo Geld im Ueberfluß vorhanden war, da mußten
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